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In der Moldau fortgesetzt schwere Kampfe.
Starke russische Angriffe abgeschlagen. — Deutsche und feindliche U-Sootkriegführuirg.

Die-ritte englische Uriegsanleihe.
Es ist ein ungewöhnliches Schauspiel, das Großbritan¬

nien vorbereitet : die größte Kreditoperation, die die Finanz-
zeschichte der Polter kennt. Der echt englische Reklame-
rpparat hat sich bereits in Bewegung gesetzt, hat viele Mil¬
lionen Bogen bedruckten Papiers in Werbewerken hinaus¬
gehen lassen, hat die leitenden Staatsmänner verpflichtet,
in Versammlungen zu reden. Lloyd George und Bonar Law
haben in der Gnildhall den Anfang gemacht. In der Tat
steht viel auf dem Spiel , denn der Ausfall der Anleihe ent¬
scheidet über das Ansehen des Kredits Englands bei allen
Völkern der Erde. Es sind Mlliardenziffern su erwarten,
aber auch diese Ziffern müssen es sich gefallen lassen, auf
ihren tatsächlichen Wert geprüft zu werden. England hat
den Krieg bislang mit einer Reihe von Kreditoperationen
zu finanzieren versucht, die in ihrem Ergebnis immer gleich
waren : sic reichten nicht entfernt zu, die von Monat zn
Monat wachsenden Kosten zn decken. Selbst des alten
Ruhmes erinnerte es sich, die Kriegsfinanzierung rücksichts¬
los durch Erhöhung der Steuern und Abgaben vorzuneh¬
men, indem es die ordentlichen Einnahmen des Staatshaus¬
halts 1916/17.von 6 Milliarden auf 10 Milliarden hinauf-
etzte. Der Erfolg entsprach nicht ganz de,, Erwartungen,
denn in den ersten nenn Monaten sind von 8,9 Milliarden
Mark vorveranschlagter Einkommensteuer nur eine Mil¬
liarde eingegangcn. Auch die Wirtschaft mit kurzfristigen
Schatzscheinen war nachgerade zu einer Last geworden, da in
den letzten Wochen die Auszahlungen höher waren als die
Einzahlungen . Die seit Jahresfrist augekündirte und vor¬
bereitete dritte  Kriegsanleihe dient in erster Linie dem
Zweck, den M a r kt v on den schwebenden Schulden
zu entlasten.  Es kommen zur Umwandlung rund 23
Milliarden Mark kurzfristiger Schatzscheine, rund 18 Milliar¬
den Mark Excheques Bonds , deren Laufzeit zum Teil bis
1920 lautete . Zur Umwandlung berechtigt sind ferner die
Stücke der zweiten 4>„prozentigen Kriegsanleihe, die mit
der Klausel versehen sind, daß sie bei einer höher verzins¬
lichen Anleihe konvertiert werden müssen. Dieser Betrag
ist auf Mindestens 12 Milliarden Mark zu schätzen. 3>ie,
neue Anleihe wird also be st i m m t 48 bis 4 9 M i l l i a r -
den Mark bringen , was aber noch kein neues Geld darstellt.
Erst was über diesen Betrag  gezeichnet wird, kommt
für die Deckung der weiter anwachscnden Kriea.skosten in
Betracht. Run ist sicher, daß neues Geld in erheblichem
Betrage eiugeht. denn es handelt sich ja nicht um die Auf¬
bringung der Kriegs kosten, sondern um die Rettnua des
englischen Kredits . Die englischen Banken weisen große
Gelbflüssigkeitauf, eine Stauung von Depositen, die allein
bei sechzehn großen Aktienbanken über 22 Milliarden Mk.
betragen. Die neue Anleihe wird mit vierzigjähriger Lauf¬
zeit zu 5 Prozent bei einem Kurs von 95 aufgelegt. Die
Bedingungen sind also für den Staatsschatz  wesentlich
ungünstiger , als die der deutschen Anleihen.
Da auch die öprozentigcn Excheau.es Bonds , die bestimmt
waren, neutrales Geld  heranzuziehen , umgewandelt
werden können oder sollen, mußte ihnen eine Ausnahme¬
stellung eiugernumt werden. Das geschah in der Form,
daß die ausländischen  Zeichner , auch die Zeichner in
den Dominions,  rwn jeder britischen Besteuerung
frei  bleiben . Beiden hohen Zuschlägen zur Einkommen¬

steuer bedeutet das ein neues Reizmittel für das neutrale
Geld, da England offenbar fühlt , aus eigener Kraft würd.e
es ein Dutzend neuer Milliarden nicht Anstürmen. Ge¬
länge cs, diesen Betrag hereinzubekommen, so hätte Eng¬
land der Erde ein Schaucrgericht zu bieten:, das Gesamter¬
gebnis würde 60 oder 6l. Milliarden sein, wobei aber immer
nur 12 Milliarden Mark neues Geld  wären.

Die Staatsschuld hchtc dann einen Betrag von mehr als
30 Milliarden Mark erreicht. Allein die Mittel für die
Fortsetzung des Krieges reichte» im günstigsten Fag nur
bis Ende März  1917. Der Krieg kostet England gegen¬
wärtig 8,6 Milliarden Mark monatlich, eine Summe , die
noch steigen muß, angesichts der wachsenden finanziellen
Erschöpfung Englands und Frankreichs, der zunehmenden
Teuerung der wichtigsten Rohstoffe, wie Baumwolle . Ge¬
treide, Kupfer und Eisen. England mag scineir Anleihesieg
dann feiern, aber heute schonhat es eine Nieder-
I ü̂gc einzugestehen.  Das klassische Land der 2 ^/2-
vrozentigen Konsuls,  die noch bei Kriegsausbruch
74% standen und heute 38 notieren , mutz zum 3r 0 zen -
tigen  T i t e l greifen, mutz gerade den Ausländern be¬
sonders günstige Bedingungen bieten. Ob dies Lockmittel
Erfolg hat. ist nach den Erfahrungen mit den 6prozentigen
Excheques Bonds zu bezweifeln, so sehr man auch die Re¬
klameposaunen in den Bereinigten Staaten ertönen lassen
wird . Die „silbernen Kugeln"  Lloyd Georges , mit
denen er das Herz der Zentralmüchte treffen wollte, können
auf dem Jnselreich nicht mehr gegoffen werden. Auch seine
„fliegenden  Schecks " sind heute schon flügellahm.
Und dabei bleibt für uns als Gewinn zu buchen, datz von den
76 Milliarden Kriegskosten, die England bis März 1917 auf¬
gebracht haben wird, einige Dutzend ans Nimmerwieder¬
sehen ins Ausland gewandert sind, also eine dauernde
Schwächung der britischen Kapital^ raft und d̂ s National¬
reichtums darstellen. Das ist die Wirklichkeit der Prophe¬
zeiung Lloyd Georges, daß die nativnale Schuld sich in
einen erblich cg , „Besitz"  verwandeln werde. Wobei

der Unterschied greifbar ist, daß der geschlossene Handels¬
staat Deutschland die Kriegsmilliarden des deutschen Vol¬
kes behielt und in ununterbrochenem Prodnktionsprozetz
erneuerte und vermehrte

Aben-bericht der Großen Hauptquartiers
Berlin.  18. Jan . jAmtlich.j

Im Weste» uud Osten geringe Gefechtstätigkeit.
Zwischen Easinu—Susitatal , sowie bei Funden ! sind

starke russische Angriffe abgeschlagen

Ein berühmter frauzöfischrr Zlieger gefallen.
Bern,  15. Jan . lWvlsf-Tel.j

Der Militärflieger Sauvage , der in dem französischen
Generalstabsbericht mehrmals erwähnt wurde, ist kürzlich
in einem Luftkamps an der Somme abgcschosscn worden.

DieU-Bootkriegflihrung-er Feinde.
Wien,  13 . Jan . (Wolfs-Tel.)

Am 14. Januar vormittags wurde in den Gewäsiern
Mitteldalmatiens der kleine Passagierdampscr „Zagreb"
(ungefähr 300 Tonnen) non einem feindlichen Il -Boote
warn un gs los  versenkt . 18 Mann der Zivilbesatzung
und 1» Fahrgäste sind ertrunken. Die Tat reiht sich würdig
der Versenkung des Spitalschisfes „Elektra"  und des
kleinen Knrsdampfers „Dnbroivnic"  an . ,

*

Wir stellen demgegenüber fest, daß der deutsche und
österreichisch-ungarische U-Bootkrieg nach den internatio¬
nalen Regeln des Kreuzerkrieges geführt wird : d. h. jedes
.Handelsschiff wird »ngcrusen , vor Flucht gewarnt und ans
Bestimmung und Inhalt untersn^ i Versenkt werden nur
Schiffe, die dem Feinde Kriegsdienste tun oder Bannware
führen. Die vorstehende Meldung aus Wien beweist, daß
unsere Feinde sich um die internationalen Regeln des
KrAizertrieges nicht kümmern, sondern versenken, was
ihnen vor das Rohr kommst auch wenn es sich um harmlose
Passagierschisscheu oder Hospitalschiffe handelst Aber in
die Welt hinaus schreien sie Anklagen gegen die angeblich
völkerrechtswidrige U-Bootkriegsührnug der Deutschen.
Es ist gut, daß ihre Heuchelei und Lügen wisd'er einmal
festgestellt werden. . . , ■j

Erfolgreiche ll-Vsotreise. %
Berlin,  15. Jan . lPrivat -Tel. zb.j

Kapitänleutnant von Arnauld,  der kürzlich mit sei¬
nem Unterseeboot von einer Reise zurückgLkeW ist, hat auf
derselben fünf bewaffnete feindliche Dampfer versenkt und
vier Kapitäne derselben gefangen genommen, darunter
einen Engländer . Die Schiffe waren mir Weizen für Eng¬
land und Kohlen, sowie Kriegsmaterial für Saloniki be¬
stimmt.

Das amen!. Panzerschiff„Milwaukee"
verloren.

London,  18 . Jan . lPrivattel . zb.j
illach einer Meldung des Rrntersche« Bureaus aus

Heureka in Kalisornien wird von dort berichtet, datz der
amerikanische Kreuzer „Milwaukee", der gestern strandete,
als verloren gehalten wird. Die Brandung des Meeres
legt das Schiss i« Stücke. Die „Milwaukee" war im Jahre
1964 erbaut und hatte eine« Inhalt von 16 666 Tonne« »nd
einen Mannschastsbestand von 728 Köpfen. Sjc war be¬
waffnet mit 15 15-Zc«timeter-Kanonen, 18 16,5 Zentimeter-
Kanonen und 4 Dreipfündern.

Zlucht der Engländer au; Athen.
Kopenhagen,  15. Jan . lPrivattel . zb.j

„Politiken" meldet aus London: Die Angehörigen der
englischen Kolonie, insgesamt 700 Männer und Frauen,
sind nach mehrwöchiger Reise in London aus Athen ange¬
kommen. Sie berichten, daß infolge der Blockade der Alli¬
ierten ' im ganzen Lande Lebensmittlkarten eingeführt,
wurden.

Das-elitsch-türkische Verhältnis.
Regelung durch eine Reihe von Verträgen.

Berlin,  15 . Jan . (Amtlich.)
Unterm 11. Januar sind im Auswärtigen Amt von den

Bevollmächtigten des Deutschen Reiches und osmanischeu
Reiches eine Reihe von Verträgen unterzeichnet worden,
die bestimmt sind, die Reichsbeziehungen zwischen den bei¬
den Reichen in erschöpfender Weise zu regeln Es sind dies:
Der Konsularvertrag , der Vertrag über de» Rechtsschutz
und die gegenseitige Rechtshilfe in bürgerlichen Angele¬
genheiten, der Auslieferungsvertrag und der Niederlas¬
sungsvertrag , sowie der Vertrag über die gegenseitige Zu-
ftthrimg von Wehrpflichtigen und Fahnenflüchtigen der
Land- und Seestreitkräfte . Dazu kommen fünf weitere Ver¬
trüge, nach welchen die Bestimmungen der bezeichncten
Rechtsverträge auf die deutschen Schutzgebiete, den besonde¬
ren Verhältnissen dieser Gebiete entsprechend ausgedehnt
werden. Tie Verträge sotten das bisher in der Türkei in
Geltung gewesene System der sogenannten Kapitulation
durch die neuen , dem modernen europäischen Völkerrecht
entsprechendenBcstjmmnngen ersetzen.

Die Tschechen wollen nicht„befreit"sein.
P rag ., 15. Jan . sWolfs-Tel .j

Die tschechische Presse meist mit Entrüstung und Er¬
bitterung die in her Entenrenote an Wilson geforderte Be¬
freiung der Tschechen von der Fremdherrschaft unter Hin¬
weis auf die Jahrhunderte alte Zugehörigkeit Böhmens
zu den Ländern der habsburgischen Krone, sowie auf das
unlösbare Band zurück, welches zwischen den Tschechen uttin
dem Herrscherhause und dessen anderen Ländern besteht,
wovon gerade in diesem Kriege unwiderlegliche Beweise
gegeben wurden. Abgesehen svvon, datz, wie alle Blätter
betonen, die Entente, ehe sie von der Befreiung der Sla¬
ve», Rumänen , Tschechen und Slvvenen spricht, sich zuerst
darum kümmern sollte, ihren eigenen kleinen Nakivne«
jenes Maß von Entwickinngsmöglichkeit und Freiheit zu
gönnen, welches alle Völker Oesterreichs seit langem ge¬
nießen, protestiert die tschechiche Presse einmütig gegen die
Anmaßung der den Tschechen angebotenen Hilfe, sie nie¬
mals solche forderten, sie auch nicht nötig haben und daher
die nicht geforderte Bereitwilligkeit der Entente blotz als
kompromittierend empfinden .und mit Entrüstung zr«rück¬
weisen. Die Tschechen verbitten sich mit aller Energie jede
Einmischung der Entente in ihre Verhältnisse und weichen
sich dagegen, das tschechische Volk dazu benützen zu wollen,
ihre kriegshetzerischen Gelüste zn befriedigen. Sic er¬
klären, daß jede Spekulation und jeder Versuch, sie der
Monarchie abwendig zn machen, aus falschen Voraussetz¬
ungen beruht und daher fehlschlagen muß. Alle, die der
Entente etwas anderes zu erzählen haben, haben sie' einsach
hinters Licht geführt.

ver Rönig von Sachsen an üen Raiser.
Dresden,  15. Jan . lBolfs -Trl .j

Der König hat am 14. Januar zu dem kaiserlichen Auf¬
ruf an das deutsche Volk folgendes Telegramm an den
Kaiser gerichtet:

An Se . Majestät den Deutschen Kaiser!
Der Aufruf Ew . kaiserlichen Majestät fand, wie in mei¬

nem Herzen, so in den Herzen eines jeden meiner lluter-
tanen lebhaftesten Widerhall. Ich und mein Volk suhlen
uns Ew. kaiserlichen Majestät für die das Empfinden eines
jeden Deutschen wicöergebcnden Worte zu unauslöschlichem
Danke verpflichtet. Wir sehen mit tiefster Empörung, wie
der Feind die dargebotene Friedenshand mit Hohn zursick-
gewiescn hat, und sind nunmehr entschlossen, unsere heiliq-
sten Güter bis aufs äusterste zu verteidigen und das Schwert
nicht eher in die Scheide zu stecken, vis dem frevelhaften
nichtnngswillen unserer Feinde gegenüber der Sica voll
erkauft ist. Friedrich Au  gn st.

Kundgebung des Reichstags.
B e r l i n, 15. Jan . (Wolff-Tel .j

Ter Präsident des Reichstages, Dr . Kaempf, hat ar
den Kaiser solgende Depesche gesandt:

Eure :Majestät haben in . zündenden Worten der hell-
slammen-den Entrüstung und dem heiligen Zorn Ausdruck
gegeben, von dem jedes deutsche Herz in dem Augenblick
durchglüht »vor , in welchem das hochherzige Friedensan¬
gebot Eurer Majestät und Eurer Majestät Verbündeten
von unseren Feinden schnöde und mit heuchlerischerBe¬
gründung zurückgewjefen wurde. Angesichts des nunmehr
offenkundigen Zieles unserer Gegner, Deutschland » nd
seine Verbündeten niederzuwersen »nd zu zerstückeln,
schart sich das ganze deutsche Volk um Eure Majestät Mit
dem unerschütterlichen Willen, treu uud einmütig zn-
samwenzustehen, bis che schändliches Pläne unserer Feinde
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an öcm ehernen Walle zerschellt sind, mit dem Deutschland
und seine Verbündeten bis zum letzten Blutstropfen ihr
Dasein und ihre Freiheit verteidigten.

Dr . K a e mpf, Präsident des Reichstages.

Belgien ein historische; Unrecht gegen
Deutschland.

Das Paradepferd unter den Gründen mit denen unsere
im Lügen und Verdrehen wohlerfahrenen Gegner ihre Ab¬
lehnung des Friedensangebots beschönigen, »nd die Welt
über ihre offen zutage liegende inilitärische Niederlage hin¬
wegtäuschen wollen, ist Belgien, die von Deutschland angeb¬
lich selbst als llnrecht zugegebenc Verletzung seiner Neu¬
tralität und das Versprechen Deutschlands, Belgien zu
entschädigen.

Richtig hieran ist, daß der Reichskanzler bei Kriegsbe¬
ginn unser» Durchmarsch durch Belgien als ein formales
Unrecht, aber auch als ein Gebot eiserner Notwendigkeit
bezeichnet hat. Ebenso richtig ist aber auch, daß dieses Ein¬
geständnis gar nicht mehr notwendig gewesen ist. weil diese
belgische Neutralität gar nicht mehr vor¬
handen  war . Tje urkundlichen Beweise haben sich in den
belgischen Staatsarchiven ,n Brüssel gefunden. Unwider¬
legbar geht aus diesen Urkunden hervor, daß die belgische
Regierung seit dem Jahre 1906 mit England und Frankreich
bindende Abmachungen für den Fall eines Krieges mit
Deutschland getrosten hatte. Bis ins kleinste iinS*in diesen
Urkunden die Landung eines englischen Hilfskorps , der
Durchmarsch englischer »nd französischer Truppen durch
Belgien und ihr Zusammenwirkenmit der belgischen Ar¬
mee vereinbart worden. Die Beweise sind vorhanden , daß
der Hafen Zeebrügge als Landungsort für die englischen
Truppen vorbereitet war, daß französische Munition in
Belgien bereitlag. daß französische Truppen schon vor der
Kriegserklärung auf belgischem Boden standen. Nur das
schnelle Vordringen unsrer tavfern Armee hat' die Ucber-
slutung Westdeutschlands und die Vernichtung unsrer west¬
deutschen Industriestädte durch die Feinde vereitelt . Die
Berufung der Feinde darauf, daß alle diese Abmachungen
nur für den Fall der Verletzung der belgischen Neutralität
getroffen worden seien, ist nichtig. Wollte Belgien wirklich
die ihm völkerrechtlich auferlegte Neutralität wahren , so
mutzte es auch mit Deutschland  Vereinbarungen für
den Fall des Betretzens belgischen Bodens durch England
und Frankreich treffen. Das ist nicht geschehen! Nicht
Deutschland hat daher die belaische Neutralität verletzt! Es
gab gar keî e solch? Neutralität mehr zu verletzen! Bel¬
gien war seit 1606 kein neutraler Staat mehtz!

Sodann das Versprechen Deutschlands, Belgien zu ent¬
schädigen. Dies Versprechen ist für den Fall ungehinderten
Durchzugs durch Belgien gemacht worden, ebenso wie es
Luxemburg gegenüber geschehen nud getreulich innegehalten
worden ist Das Versprechen ist hinfällig geworden durch
Belgiens Ablehnung und seinen tückischen Kampf. Zweimal
ist Belgien Gelegenheit zur Besinnung gegeben worden.
Nach dem Fall von Lüttich und Namur hat Deutschland in
hochherziger Weise sein Anerbieten wiederholt. Belgien hat
nicht gewollt. Das deutsche Versprechen ist daher hinfällig
geworden und niemand kann sich mehr darauf berufen.

Aber ganz abgesehen von der angeblichen Verletzung
der von Belgien selbst längst zerrissenen Neutralität ! Biel
wichtiger für uns . ist, daß der belgische Staat nichts
andres war als ein altes hi st arisches Unrecht
gegen Deutschland!

Uralter deutscher Besitz war die Küste der Nordsee und
die Kanalküste bis herunter zur Normandie . Durch die
Schuld der Zerri ^enheit und Ohnmacht des alten Deutschen
Reiches hat sich Holland von uns getrennt : wir leben in
Frieden mit ihm, und niemand in Deutschland denkt daran,
Holland anzutasten. Das fetzige Französisch-Flanbern ist
unter Ludwig XlV. dem Reich? geraubt worden. Belgien
war bis zur französischen Revolution österreichis cher
Besitz. Als die Franzosen sich seiner 1708 bemächtigten,
wutzten sie, was ihneu in die Hand gefallen war , der Schlüs¬
sel zu Westdeutschland, Nach Napoleons Sturz 1814/15
batte, da Oesterreich auf den fernern Besitz des Landes ver¬
zichtete. kein Staat berechtigteren Anspruch ans Belgien ge¬
habt als Preußen als Lohn für seine Großtaten in den
Befreiungskriegen Europas von französischer Herrschaft.
Während 1815 überall die alten Verhältnisse wieder erstan¬
den und mancher Staat mehr erhielt, als ihm vordem ge¬
hörte, wurde Preußen der verdiente Lohn vorenthalten.
England im Bunde mit Frankreich waren es, die den preu¬
ßischen berechtigten Forderungen entqegenstanden. Ostfrie-s-
land, von wo aus Friedrich der Große seine weltpolitischen
Handelspläne hatte ausgehen lassen wollen, wurde Preu¬
ßen nicht wiedergegeben, und Belgien wurde ihm vorenthal¬

WieSbadener fteftmtfl
ten. Preußen durfte nach englischem Willen unter keinen
Umständen Fuß am Weltmeer fassen. Belgien wurde mit
Holland vereinigt. Als dies unnatürliche Band schon bald
darauf , 1880, unter hervorragender Mitwirkung französischer
Helfer , zerrissen wurde, da wurde nunmehr dieser bisherige
belgische Staat errichtet.

Was dies angeblich neutrale Belgten für Frankreich und
England bedeutete, wie sie seine Neutralität im Frieden
aufrechterhnlten und für den Kriegszweck und im Kriege ge¬
brochen haben, das haben wir erlebt, und zvbntausendc bra¬
ver deutscher Kämpfer haben es mit ihrem Leber bezahlen
müssen. Deutschland ist gewarnt! Nie mehr dürfen Eng¬
land und Frankreich durch Belgien die Klinke zur Tür
nach Westdeutschland in der Hand behalten!

Glücklicherweisehabckn wir, dank der Tapferkeit von
Armee und Marine , Belgien in sicherm Besitz! Mag es,
unter künftiger Wahrung der Rechte des alten deutschen
Stammes , der Vlamcn,  als Staat wieder erstehen! Un¬
ter keinen Umständen aber in seiner bisherigen Gestalt!
Die Sicherheit aber dagegen, daß uns nicht noch einmal
englische Truppen von Belgiens Küste her, französische
Heere von Süden ans bedrohen können, müssen wir in Zu¬
kunft haben. In Belgiens Festungen müssen deutsche Trup¬
pen stehen, und an der flandrischen Küste mutz das eiserne
Kreuz der deutschen Kriegsflaggen wehen! Belgien , mili¬
tärisch und marinetechnisch unter deutscher Oberhoheit, be¬
droht keinen der Nachbarn, denn Deutschland ist friedlich,
und wünscht nichts weiter, als im Frieden seiner Arbeit
nachzulebev: umgekehrt aber bedroht Belgien in seiner bis¬
herigen Gestalt, militärisch und zur See mit dem lierrsch-
sttchtigcn England und dem ewigen Friedenstörer Frank¬
reich im Bunde, unablässig Deutschlands Ruhe. Darum mutz
d a s a l t e b i sto r i sche Nn r e cht, das Belgien bisher für
uns war , gründlich und für alle Zukunft beseitigt
werden!

Hof und Gesellschaft.
Die goldene Tugendrose sür die Königin von Spanien.

Aus den offiziellen Kreisen des Vatikans verlautet , daß
Papst Benedikt XV. beschlossen hat, die goldene Tugend-
rose an die Königin Viktoria Eugenie von Spanien zu
verleihen. Dies entspricht vatikanischer Ueberlieferung,
die Spanien mit besonderer Gunst behandelt: führt doch
der jeweilige König von Spanien den Titel „Katholische
Majestät ". Vielleicht darf man aber diesmal die Ver¬
leihung , die stets am vierten Fastensonntag, Lätare , der
deshalb auch Rosensonntag heißt, geschieht, in Verbindung
bringen mit den Friedensbcstrebnngen des Königs
Alfons XITI. von Spanien, die der Papst so ehrlich teilt
und so lebhaft zu fördern bemüht ist. Seit neun Jahr¬
hunderten segnet der Papst an jedem Rosensonntag einen
Strauß aus Gold geformter Rosen, der dann in ein- kost¬
bares Gefäß gestellt und einer diirch ihren Glaubenseifer
besonders ansgezeichneten Fürstin übersandt wird. Der
Papst spricht vorher feierlich selbst den Segen über den
Strauß , den ein Kardinal ihm darreicht, un-b füllt die Rose,
die den Mittelpunkt des Straußes bildet, mit Pernbalsam
und Muskat , dazu ein besonderes Gebet sprechend. — Die
Königin Viktoria Eugenie von Spanien , geborene Prin¬
zessin von Battenberg , trat bekanntlich erst kurz vor ihrer
1906 vollzogenen Vermählung zur katholischen Kirche über.

Mftevung der vermSgemzuwachser.
Bis zum 15. Februar ist die Steuererklärung ftir die

Besitz- und Kriegssteuer abzugeben. Der grundlegende
Tag , von dem ab der Zuwachs zu berechnen ist, tst der
1. Januar 1914. Für die meisten in Betracht kommenden
Personen liegt die Feststellung ihres Vermögens an diesem
Tage bereits vor, nämlich - ej der Veranlagung zum
außerordentlichen Wehrbeitrage im Jahre 1918. Die da¬
mals getroffene Veranlagung ist bindend, sofern nicht einer

er seltenen, hier nicht zu erörternden Fälle voriiegt , daß
as Besitzsteuergesetz günstigere Vorschriften enthält . Wer

seinerzeit aus irgend einem Grunde nicht zum Wiehr-
beitrage veranlagt worden ist, zum Beispiel weil er da¬
mals noch nicht 20 000 Mark besaß oder nicht im Reiche
wohnte, dessen Vermögenslage am 1. Januar 1914 mutz
jetzt nachträglich festgestellt werden.

Bei allen  steuerpflichtigen Personen ist nun aber der
Vermögensstand am 31. Dezember 1916 festzustellen, und
zwar getrennt nach Grund -, Betriebs - und Kapi-
t a l vermögen, Die Besteuerung dieser VcrmögensArten
ist gleich hoch. Die Einschätzung der Bermögensstücke er¬
folgt zum sogenannten „gemeinen Werte", das heißt zum
Berkaufswerte . In Abzug kommen bei jedem Vermögens¬
teile die darauf lastenden Schulden,  und nach deren

_ _ Dienstag , 16. Januar 1917
Abzug wird jeder Vermögcnsteil auf volle tausend nach
unten abgerundet. Als Vermögen wird bares Geld oder
Guthaben bei der Bank, Sparkasse oder ähnlicher Anstalt
nicht mitgezählt, soweit es zur Bestreitung der laufenden
Haushaltungskosten für drei Monate  dient : um¬
gekehrt sind auch die Haushaltungsschulden nicht abzugs-
fähig.

Bon der Regel, daß die Bewertung nach dem ge¬
meinen Wert" erfolgt, kann eine Ausnahme gemacht, wer-
ben bei Grundstücken,  die nach dem 1. Jayuar 1914
erworben worden sind. Es kann hier nämlich verlangt
werden , daß sie nach den Gestehungskosten angerechnet
werden , das heißt nach dem Erwerbspreise nebst sonstigen
Anschaffungskosten einschließlich aller öffentlichen Abgaben
und Vermittlungsgebühren und unter Hinzurechnung der
seitdem auf das Grundstück gemachten Aufwendungen, die
nicht zur laufenden Unterhaltung gehören. Umgekehrt
kann man auch eine etwa eingctretene Wertminderung von
dem gezahlten Preise abziehen. Der Wunsch, die Ge¬
stehungskosten zugrunde zu legen, ist aber naturgemäß nn-
zulässig, wenn das Grundstück ererbt oder von den Eltern
übergeben oder anderweit geschenkt worden ist. In solchen
Fällen erfolgt die Veranlagung je nach dem Wunsche de»
Eigentümers nach dem gemeinen Werte ober nach dem Er¬
tragswerte , yls welcher der fünfundzwanzigsache Betrag des
Mwt - und Pachtcrtrags vo» den letzten drei Jahren gilt
nach Abzrig von einem Fünftel für Instandhaltung und
Nebenleistungen. Bei landwirtschaftlichen Grundstücken
fällt dieser Abzug fort.

Wertpapiere,  deren Kurs in dem vom Bundes¬
rat am 8. Januar d. I . veröffentlichten Kurszettel auf-
geftthrt ist, sind zu diesem Kurse anzurechnen. Bes Pa-
piereN, deren Zinsen je nach dem Geschäftsergebnissejähr¬
lich festgestellt werden, ist die Dividende bis zum 31. De¬
zember jedes Jahres einschließlich in dem Kurse mit ent¬
halten , während der Kurs am 1.Januar stets um den Be¬
trag der vermuteten Dividende sinkt, weil der Dividenden-
schein nach Ablauf des Jahres abgcschnitten, also dem

Käufer des Papiers nicht mit übergeben wird. Da die Ver¬
anlagung sür den 31. Dezember 1916 erfolgen soll, sind
also die Besitzer von Dividendenpapieren berechtigt, von
dem festgesetzten Kurse den Betrag der letztmalig verteil¬
ten Dividende abzuziehe«. Aktien ohne Börsenkurs , Kuxe,
Anteile an einer Gesellschaft mit beschränkter Haftung
schätzt der Besitzer nach freiem Ermessen unter Berücksich¬
tigung des Gesamtvermögens der Gesellschaft und ihrer
bisherigen Gewinne. Mit diesem Werte sind auch die an
deutschen Börsen nicht notierten ausländischen Aktien und
sonstigen Wertpapiere zu berechnen.

Ansprüche aus Lebens-, Kapital- und Renten Ver¬
sicherungen,  bei denen die Versicherungssumme noch
nicht fällig ist, müssen mit zwei Drittel der Summe der
eingczahltcn Prämien oder .Kapitalbeträge eingestellt wer¬
ben ober, falls der Rückkausswert durch die Gesellschaft
nachgewiesen wird, mit diesem oft etwas geringeren Be¬
trage . Um zu verhindern , daß Kriegsgewinne durch hohe
Versicherungen der Steuer entzogen werden, besteht die
Bestimmung, daß bei Versicherungen, die erst nach dem
I. Januar 1914 eingcgangen worden sind, die eingezahlten
Prämienbeträge dem Vermögen in voller Höhe hinzu¬

zurechnen sind, wenn die Prämienzahlung über tausend
Mark jährlich beträgt.

Für die Bewertung von lebenslänglichen Nutzungen
und Rentenansprüchcn sowie wieberkehrenden Leistungen
gibt bas Gesetz eine genaue Tabelle, aus der nur mit¬
geteilt sei, daß als Wert angenommen wird bei einem
Älter bis zu 15 Jabren das Achtzehnfache, bis zu 45 Jah¬
ren das Bierzehnfache und bis zu 78 Jahren das Fünf¬
fache des Wertes der einjährigen Nutzung. Die Nutzung
dieses Kapitals ist zu 4 Prozent jährlich anzunehmen,
falls nicht eine geringere ober höhere Nutzung feststeht.

Für die Veranlagung zur Kriegs st euer.  sind bei
der Feststellung des Vermögens einige Abzüge  zu¬
lässig, »nd dadurch wird die schwere Steuer ein wenig ge¬
mildert . Es ist nämlich zulässig, Beträge abzuziehen, die
jemand in den drei Jahren durch Erbanfall , infolge Ver¬
mächtnisses oder auf andere Weise aus dem Nachlasse eines
Verstorbenen von Todes wegen erworben hat , desgleichen
eine Kapitalsauszahlung aus einer Versicherung,
jedoch nur nach Absetzung ihres oben angegebenen
Kapitalwerts (zwei Drittel der Prämien !. Dasselbe gilt
von einem Vermögen, das durch Schenkung oder durch
eine sonstige, ohne Gegenleistung erhaltene Zuwendung
lzum Beispiel Ueb ergäbe  vom Vater aus den Sohn!
erworben worden ist, soweit es sich um Zuwendungen im
einzelnen Betrage von wenigstens tausend Mark handelt.
— Anderseits sind die Bestimmungen schärfer gefaßt, und
zwar zum teil in der Absicht, Steuerentziehungen vor-

Oie Vlekendorfer Ecke.
Roman von Horst Bodemer.

184. Fortsetzung.! lNachdruck verboten .)
„Ach wat, Schwester, anmelden! Et seht ihrn ja janz

iutl Der Herr Jeheimrat hat es Jrotzpapa telegraphiert.
Und Jrotzpapa lügt man nicht an!"

Da huschte sie schon durch die Tür . Sah sich um, sah
zwei ausgebreitete Arme und slog lachend in die. Drückte
Hans Rovlaths Kopf küssend in die Kissen.

„Gott verdimm mich," sagte der Sachse.
„Dunnerslag, " der Mecklenburger.
„Ha nn," der Badenser,
„Denn man tau," der Hannoveraner.
„'n lekkres Schnüttchen," der Kölner Jung.
Und alle fünf lachten. Und die beiden, die so schnell

nicht wieder -die Arme und Köpse voneinander brachten,
auch. (Fortsetzung folgt.)

„Zwei Stunden darf ich bei dir bleiben, hat Jrotzpapa
erlaubt ! Um sechs Uhr muß ich nach Hause fahren . Wann
kommst du nach Rollentin?" "

„Nun werde ich'S furchtbar eilig haben, Dorothee !"
Der resolute Racker nahm sich die Oberschwester vor.
„Bier Wochen denk ich noch! Aber es kann auch ein

Vierteljahr werden! Das bestimmt der Herr Geheimrat !"
Der Herr Geheimrat war gerade in der Klinik. Sie

stürmte zu ihm, händeringend die Schwester hinter ihr her.
So hatte dieses Zimmer für Schwerverwundete noch

nie gelacht . . . .
Und nach zehn Minuten kam Dorothee wieder mit

roten Wangen.
„In sechs Wochen hol ich dich! Zur Hochzeit bei Jrotz¬

papa!"
Die fünf Schwerverwundeten brachten drei Hurras

auf „Jrotzpapa " aus, lachend stimmten Roblotoh und Doro¬
thee ein. Die Oberschw?ster rang wieder die Hände.

„Um Gotteswillen, wenn das der Herr Geheimrat
hört !"

„Danu freut er sich über die auje Stimmung, " sagte
8MIO& - ‘ p

Als es für Dorothee Zeit wurde, Abschied zu nehmen,
stellte sie sich mitten ins Zimmer.

„Herrschaften, dreht mal die Köpfe nach der anderen
Seite ! Vilich sage: nu is et jut ! Wenn ihr hübsch folg¬
sam seid, kriegt jeder eine Fretzkiste von mir ! Dat is euch
doch lieber wie'n Kuß?"

Der Sachse sagte zwar: „Ich weeh nu doch nich," aber
folgsam waren alle . . .

Seit dem Tage war die Stimmung in diesem Zimmer
merklich gehoben! Und alz die Fretzkisten ankamen, don¬
nerten wieder drei Hurras an die Wände, aber nicht auf
„Jrotzpapa ", sondern auf die zukünftige Frau Robloth!

*

Der alte Diener Lambert meldete an:
„Der älteste Herr Sohn und Frau Jemablin !"
Matthias Sangmersters Drehsessel fuhr , herum.
„Jut ! . . . Rein!"
Wer dreißig Jahre anmeldet, weiß, wie die Stimmung

seines Herrn ist. Das Barometer stand auf Sturm . Drin¬
nen lachte der große Alte bitter auf. . . . Nun kam er doch
nicht um das herum, was er gern hätte ungesagt gelassen.
Er wollte es aber doch probieren. Schließlich stand ein
Mann von achtzig Jahren doch schon mit einem Fuße im
Grobe. . . . Rnhig schüttelte er seiner Schwiegertochter die
Hand — und hielt dann dem Jupp zwei Finger hin. . . .
Gut sah der aus i» feiner feldgrauen Husarenuniform.
Aber bei Matthias Sangmeister machte die Offiziersuni¬
form noch lange nicht den Mann.

„Ng, bringt dich deine Frau ein Stück zur Jrenze?
Willst mir wohl Lebewohl sagen?"

Der Jupp merkte, es war Hohn.
„Nein, Vater ! Leider stehe ich immer noch im Lande

als Führer eines Ersatzdepots!"
„Schade! Ihr liegt doch nickt allzuweit von der russi¬

schen Jrenze ! Du hättest denn Jelegenheit , das Laufen zu
lernen ! Dat wär' deine erst? reelle Arbeit!"

Matthias Sangmeister hatte nicht bissig werben wol¬
len — und -wurde es nun doch. Beil ei sich denken konnte,
warum die beiden da waren. Und wenn sie gleich ein Or¬
dentliches auf den Mund bekamen, dann wagten sie nachher
nicht, aufzstkegehrcs, ' J

„Wir sind zu dir als Oberhaupt der Familie gekom¬
men," sagte der Jupp mit rotem Kopse.

„Aus einmal? Seid aussewachsene Leute mit jrotze»
Kindern !"

„Die Dorothee ist aus und davon!"
.Ja , bat is sie," schluchzte Frau Kläre dazu.
Matthias Sangmeister zog die Schultern hoch, sagte

mit größter Gemütsruhe:
„Hab auch einen unfolgsamen Sohn jehabt, ich weiß,

dat tut weü!"
Frau Kläre hatte Nerve» bekommen, sie war solche Ge-

mütserregungen gar nicht gewohnt und ihr Jupp hatte sie
obendrein noch angefahren: „Man braucht nur den Rücken
zu kehren, gleich gebt alles außer Rand und Band !" . . .
Und hatte dann Schlußfolgerungen gezogen, die geradezu
entsetzlich waren. „Denkst du, sch bleib in Ellerwerth,
wenn es einen Skandal gibt? Ich laß mich nicht mit mit¬
leidig heruntergezogenen Mundwinkeln ansehen!" .
Wie aber Frau Kläre wo anders leben sollte, als in Eller¬
werth , das faßte sie nicht. Ta war es so gemütlich und der
Verkehr so nett. Als nun ihr Mann den Hieb vo» seineuk
Vater wegvekam, verlor sie vollends die Haltung.

„Der Jupp ist kein Mädel, Papa ! Und er ist dir auch
nicht üurchjebrannt!! Er hat euch nicht blamiert ! Die
Dorothee aber ruiniert ihren Schwestern die Zukunft!
Elisabeth steht vor einer jläuzenden Partie ! Ein Diplo¬
mat wirbt um sie . . . Da ist aber noch eine andere da. die
möcht ihn fern haben, aber wir haben die Chancen!"

Und ihr Man » fiel schnell ei«:
„Der Robloth ist vorbestraft! Für seine Familie exi¬

stiert er nicht mehr! Er mag allerlei lobenswerte Eigen¬
schaften haben! In deutschen Landen existieren Gesetze
und Schranken, über die man nicht hinwegsetzen kann, wen«
man nickt mit in den Abgrund geworfen werden will!"

Ganz vergessen hat der Jupp , daß es eine Zeit gege¬
ben, in der er selbst eingestanden, daß er Robloth gern
habe. Nun war seine zweite Tochter wegen dieses ManneS
durchgebrannt, da steckte der natürlich dahinter, einfach ge¬
mein war cs, ihn so zu blamieren ! Etwas Schrecklicheres
als sich blamieren gab P§ für den Jupp Sangmeister über¬
haupt nicht!

(LwrtsetzuM folgt.)
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Ehren-Tafel *
aWuäfetier Emil Ko ch. Sohn des Maurermeisters

Heinrich Koch in Ober-Fischbach sPost Katzenelnbogen), vom
Jnf .-Regt. 117, 1. Komp,, ist mit dem Eisernen Krens; aus¬
gezeichnet worden.

??* erfriert der Wehrmann August Kraft
aus Dotzheim. vom 87. Jnf .-Regt., das Eiserne Kreuz.

zubeugen. Es sollen nämlich dem Vermögen hinzu-
g er cchn et werden: 1. Beträge , die jemand in den drei
Jahren zu Schenkungen oder sonstigen Vermögensüber-
gaben verwendet hat. Ausgenommen hiervon sind jedoch"
Zuwendungen zum Zwecke des standesgemäßen Unterhalts
oder der Ausbildung des Bedachten, Zuwendungen , die
auf Grund eines gesetzlichen Anspruchs des Bedachten ge¬
macht worden find, Pensionen und ähnliche Zuwendungen,
die ohne rechtliche Verpflichtung früheren Angestellten und
Bediensteten gewährt werden, übliche Gelegcnheitsgeschenke,
Zuwendungen zu kirchlichen, mildtätigen oder gemein¬
nützigen Zwecken und. sofern nicht die Absicht der Abgabe¬
ersparung anzunehmen ist, Zuwendungen im Werte von
nicht mehr als eintausend Mark." Durch diese vielen
Ausnahmen wird der Vorschrift ihre Schärfe genommen.

Beträge zur Anschaffung von Gegenständen aus ed¬
len Metallen,  von Edelsteinen oder Perlen , von Kunst-,
Schmuck- und Luxusgegenständen  sowie von Samm¬
lungen aller Art im Anschaffungswertevon mindestens 500
Mark für den einzelnen Gegenstand oder zusammengehörige
Gegenstände. Ausgenommen ist hierbei jedoch der Erwerb
von Kunstwerken lebender oder seit dem 1. Januar 1909 ver¬
storbener deutscher, sowie im Deutschen Reiche wohnenderKünstler.

Die Höhe der Besitz st euer  richtet sich nach zwei
Gesichtspunkten. Maßgebend ist in erster Linie die Höhe
des Zuwachses selbst. Dazu tritt ein Zuschlag für größere
Vermögen.

Es beträgt die Steuer bei einem Bermögenszuwachs
bis zu 50 000 Mk. 0,75 v. H. des Zuwachses
„ ,, 100000 „ 0.90 v. H. „
« * 3' 0000 „ 1,05 ». $ . .
0 ,, 500 000 ff 1 .20 ». $ , M
» „ 1 Million„ 1,35v- <ö. . „

darüber 1,50v. H. „ „
Z u schlag zu dieser Steuer wirb erhoben, wenn

das steuerbare Gesamtvermögen beträgt mehr als:
mehr als 100 000 Mk. bis 200 000 Mk. 0,1 v. H. des Zuwachses200 000

300 000
400 000
509 000
750000

300 000
400 ooo ;
500000
750000 .
1 Million,

0,2
0,3
0,4
0,5
0,6 » usw.

Wer also am 1. Januar 1914 ein Vermögen von 450 000
Mark besehen hat und am 31. Dezember 1916 ein Vermögen
von 620 OOO Mark besitzt, hat eine Besitzsteuer zu zahlen mit
^ Prozent von 170 000 Mark und Zuschlag 0.5 v. H. von170000 Mark == 2635 Mark.

Eine Ermäßigung tritt ein, wenn der Steuerpflichtige
wenigstens drei Kindern  aufgrund gesetzlicher Verpflich¬
tung Unterhalt zu gewähren hat und sein Vermögen den
Betrag von 100 000 Mark nicht -übersteigt. In diesem Fall
ermäßigt sich die Steuer für das dritte und sedes weitere
minderjährige Kind um ein Zwanzigstel ihres Betrages.

Die Höhe der Kriegs ab gäbe  bernißt sich aus¬
schließlich nach der Höhe des Vermögenszuwachses, ohne daß,
wie bei der Besihsteuer, ein Zuschlaa erhoben wird . Dafür
werden aber bei der Kriegsabgabe die einzelnen Teile des
Bermögewszuwachses verschiedenen Steuersätzen unter¬
worfen.

Die Abgabe beträgt von dem Vermögens.; .nvachs
für die ersten 10 000 Mk. des Bermögenszuwachses 5 p. H.
„ „ nächsten angefangenen oder vollen 10 OOO Mk. 10 „ „
« " » » h ff  10 OOO 15 „ ..

20 000
50 000

100 000
200 000

20
25
30
35

Usw.
Wer also einen Bermögenszuwachs von 100 000 Ma

zu versteuern hat, hat eine Kriegsabgabe zu entrichten vo:
io
15
20
25

5 '/. von 10 OOO
10 OOO
10  ooo
20 000
50 OOO

500 Mk.
- 1000 ..
- 1500 „
- 4000 ff
- 12 000  _

100 OOO Mk. 19 500 Mk
Auch wenn kein Zuwachs  des Vermögens einge¬

treten ist, wird eine Kriegsabgaöe trotzdem erhoben, wenn
das Vermögen entweder gleichgeblieben  oder nur
um 10 Prozent zurückgegangen ist. Die Abgabe wird nur
erhoben von dem Betrage, der 90 v. H. des für den Beginn
des Beranlagungszeitraurns festgesetzten Vermögens über¬
steigt und nur , wenn das Gesamtvermöqcn noch über 20 000
Mark beträgt. Die Abgabe beträgt 1 v. H. Bon ihr sind
also kleine Vermögen befreit: Abgabcbeträgc unter 10 Mark
werden nicht erhoben. Beispiel: Hatte am 1. Oktober 1913
jemand insgesamt ein Vermögen von 50 OOO Mark und hat
er jetzt noch genau so viel, so mnß er von dem lebten Zehn¬
tel, also von 5000 Mark. 1 Prozent = 50 Mark: hat er nur
noch 48 000 Mark, weil z. B , der Kurs der Wertpapiere ge¬
fallen ist, so zahlt er 30 Mark Kriegsabgaben . Hat er letzt
52 000 Mark, so muß er 70 Mark zahlen. Hat er setzt aber
54 000 Mark, so zahlt er 250 Mark , nämlich bis 50 000 Mark
die soeben berechneten 50 Mark , für den Zuwachs von 4000
Mark aber 5 v. H., also 300 Mark.

Dr . jur . —is.

Ztadtnachrichten.
Wiesbaden, 16. Januar.

DA ttriegsereignisse vor einem Jahre.  j| |
16. Januar.

Montenegro nimmt die bedingungslose Waffenstreckungan.
Türkische Erfolge a« der persische« Grenze.

Die montenegrinische Regierung erklärte, die Forde¬
rung der bedingungslosen Waffenstreckung »« znneymen:
womit denn der Feldzug in Montenegro beendet erschien.
Die Waffenniederlegung und Ablieferung wurde sofort or¬
ganisiert, insbesondere mutzte die Durchstreifung des Lan¬
des nach Banden Bewaffneter erfolgen. — An der persischen
Grenze befreiten die Türken die Stadt Kengwar aus den
Händen der Russen, nahmen ferner die Städte Affadabad,
Ehoj und Parkam und schlugen schließlich die russische Rei¬
terei bei Miendoab und Urmia. So holten sich die Russen
Mergü Niederlagen auf Niederlagen.

Lebensmittelverteiluns- In unserer heutigen Aus¬
gabe oeröffentlicht der Magistrat die i« biesler Woche zur
Verteilung gelangenden Mengen an Fleisch, Butter.
Haferflocken, Würfelzucker und Heringe». Der Preis Her
Butter mutzte etwas erhöht werden, da eg sich um teuere,
aus dem Ausland bezogen« Ware handelt. Die Heringe
dürfen von den Verkäufern unter keinen Umständen zer¬
teilt werden; es mutz vielmehr aus jede Kolvuialwaven-
karte mindestens ein ganzer Hering im Mindestgewichtvon
175 Gramm abgegeben werden. Eine entsprechende Heber-
schreitung des festgesetzten Gewichts ist »uläsfig. Es wirb
den Lesern empfohlen, die Bekanntmachung sorgfältig bis
zum Wochenende zu verwahren.

Stiftung . Frau Wilhelmine  Sr r a u ß°  B o g l e r,
Uhlandstratze 6. hat zur Erinnerung an ihren verstorbenen
Gatten , Herrn Friedrich Wilhelm St "auß. im Kaiser Wil¬
helm - Heim der Deutschen Gesellschaft ftir Kaufmanns¬
erholungsheime eine Zimmergedächtnissttftung im Betrage
von 10 OOOM. errichtet.

Einmalige Kriegsnntersiiitzuug sür bedürftige Hinter,
bliebenen von Reichsbeamten. Nach dem Vorgehen Preu¬
ßens wird auch im Reiche bedürftigen Beamten im Ruhe¬
stände und bedürftigen Hinterbliebenen von Beamten und
Pensionären im laufenden Rechnungsjahre eine einmalige
außergewöhnliche Krtegsunterstützung entsprechend der in
Preußen gezahlten gewährt werden.

Tierschutz. Die Lebensmittelknappheit hat dazu geführt,
daß auch für die Pferde die Haferrationeu gemindert wer¬
ben mutzten. Es liegt auf der Hand, daß infolgedessen auch
die Leistungssähigkgit dieser treuesten Gehilfen des Men¬
schen herabgesetzt wird . Aber viclsach wird darauf keine
Rücksicht genommen: nach wie vor wird den armen Tieren
das Ziehen schwer beladener Wagen zuaemutet . werden sie
dazu angetrieben , im Galopp ihre Lasten weiterzubefördern.
Aufgaben, die sie nur mit Aufbietzen aller Kräfte und zu
ihrem Schaden erfüllen können. Der Vorstand des Tierschutz-
Vereins zu Wiesbaden ist überzeugt, daß es nur dieses
Hinweises bedarf , um Fuhrhalter und Fuhrleute dazu zu
bestimmen, von ihre» Pferden nicht mehr zu verlan¬
gen . als sie nach ihre » herabgesetzten Ernäh¬
rung leisten können.  Es sei noch bemerkt, daß auch
gesetzliche Bestimmungen bestehen, nach denen gegen die¬
jenigen eingeschritten werden kann, die den besonderen Um¬
ständen nicht Rechnung tragen.

Städtische Mittelschulen.
Kinder, die zu Beginn des nächsten Schuljahres iu die

städtischen Mittelschulen eintreten sollen, sind bis zum
34. Januar bei den Rektoren anzumelden.

Ausgenommen werden:
1. in die 8. sunterste) Klaffe Kinder, die bis zum

31. März das sechste Lebensjahr vollendet haben. Kinder,
die das ichulpslichtige Alter noch nicht erreicht haben, kön¬
nen Aufnahme finden, wenn sie bis spätestens zum 30. Sep-
tembere das sechste Lebensjahr zurücklegen und genügende
geistige und körperliche Entwicklung aufweisen:

2. in die 6. bezw. 5. Klaffe Kinder, die eine Volksschule
drei bezw. vier Jahre lang mit gutem Erfolg besucht haben.

Es sind zu melden:
1. in der Mittelschule am Riederberg  die Knaben

und Mädchen des nordwestlichen Stadtteils . Die Grenze
dieses Schulbezirtzs läuft im Süden durch die Bleich- und
Blüchcrsiraße bis zur Scharnhorststraße, durch diese und
dann durch die Wcstcwdstraße, im Osten durch die Schwal-
bacher und Platter Stratze und im Norden durch die
Ludwigstraße;

2. in der Mittelschule an der Blumenthal  st ratze
die Knaben und Mädchen des westlichen Stadtteils , be¬
grenzt durch -je Westendstraße bis zur Scharnhorststratze,
durch diese, durch die Blücherstraße, den Bismarckring, dem
Kaiser Friedrich-Ring und die Schicrsteiner Straße;

3. in der Mittelschule an der Stift  st ratze  die Kna¬
ben und Mädchen des nordöstlichen Stadtteils . Die Sitdt-
grenze des Bezirks laust mitten durch den Michelsverg,
über den Marktplatz und durch die Museumstraße;

4. in der Mittelschule an der Luisen  st ratze die¬
jenigen Knaben, und

5. m der Mittelschule an der Rhein  st ratze  die¬
jenigen Mädchen, die südlich der Museumftratze, des
Michelsbergs , der Bleichstraße, in Len Häusern Bismarck-
ring 1—23 und östlich davon sowie östlich des Kaiser Fried¬
rich-Rings und der Schiersteiner Straße wohnen.

Zur Entgegennahme der Anmeldungen werdlen die
Rektoren ' von Mittwoch, 17., bis Mittwoch. 24. Jauuar , täg¬
lich — ausgenommen Sonntags — von 11 frtg 12 Uhr vor¬
mittags , am Mittwoch und Samstag auch von 2 bis 4 Ifhp
nachmittags in ihren Amtszimmern anwesend sein.

Die Anmeldungen für die Mittelschule an der Rhein¬
straße haben bei Rektor Victor im Gebäude der Mittel¬
schule am Riederberg, 1. Stock, z« erfolgen.

Bei der Anmeldung find der Geburts -, Impf - und
Taufschein, für die aus anderen Schulen kommenden Kin¬
der das letzte Schulzeugnis vorzulegen.

Nach dem Erlaß des Unterrichtsministers vom 10. April
1911 sind folgende Berechtigungen für Schüler und
Schülerinnen der Mittelschule vereinbart worden':

Diejenigen , die eine neunklassige Mittelschule erfolg¬
reich bis zum Schluffe besucht haben, können zugeiaffen
werden:

1. zur Ablegung der Prüfung für Einjährig -Frei¬
willige vor Vollendung des 17. Lebensjahres , wenn sie sich
am Unterricht in einer zweiten fremden Sprache beteiligt
haben;

2. als Anwärter zum mittleren Post- uttö1 Telegraphen-
öienst;

3. in den Vorklassen der höheren Maschinenbauschulen
zu Köln und Posen;

4. in die 5. Klaffe der höheren Maschinenbauschulen,
wenn sie sich die Berechtigung zum einjährig - freiwilligen
Militärdienst erworben haben;

6. iu die 2. Klaffe der Präparanöenanstalten;
6. zum Besuche der staatlichen höheren Gärtnerlehr¬

anstalten;
7. zum Bureaudienst in der Mehrzahl aller Städte der

Provinzen.
Für den Besuch der Landwirtschafts- und Fortbildungs¬

schulen, für die Laufbahn de s Forstschutzdienstessowie für
die Stellung eines mittleren höheren technischen Beamten
in der Wieinbanverwaltung erhalten sie ähnliche Berech¬
tigungen, wie sie die Schüler höherer Lehranstalten be¬
sitzen.

Das Zeugnis über den erfolgreichen Besuch der ober¬
sten Klaffe einer vollendeten Mädchenmittelschuledient als
Nachweis der erforderlichen Schulbildung für die Zu-
lasiung zur Prüfung für Lehrerinnen der weiblichen
Handarbeiten und der weiblichen Hauswirtschaftskunde.

In Wiesbaden befreit ferner das Reifezeugnis der
neunstusigen Mittelschule von der ersten Jahrcsklasse der
gewerblichen und vom ersten Jahreskurje der kauj-
WärmilcheV ForMlduuLsichrUe.

tturhaus , Theater, vereine , vortrciae « sw.
Königliche Schauspiele.  Im Königlichen

Theater gelangt beute Johann Strauß ' beliebte Operette
„Die Fledermaus " ich Abonnement B in dex bekannte»
Besetzung zur Aufführung . Morgen Mittwoch findet viel-
fachen Wünschen entsprechend bei Volkspreisen eine Wie¬
derholung der Märchenoper »Häusel und Gretel " statt,
welche ebenso wie die „Fledermaus " bereits um 654 Uhr
beginnt; dazu wird das beliebte Tanzbild »Die Puppen-
fee" gegeben. Für Donnerstag , den 18. Januar , ist im
Abonnement D eine Aufführung von Jan Brandt -Bund
komischer Oper »Die Schneider vo« Schönau" mit den
Damen Bvmmer , Krämer . Rose, Haas und den Herrew
Eckard, de Garmo. Scherer, Haas , Rehkops, Schubert fest¬
gesetzt worden. Die nächste Aufführung von Kalmans er-
folgreichex Operette »Die Csardasfürstin " findet nu «m; hr
am Sonntag , den 21. Januar , 6)4 Uhr bet aufgehobenem
Abonnement statt. An dem gleichen Tage nachmittags 2)4
Uhr gelangt das beliebte deutsche Märchenspiel »Hans
Gradedurch" bei aufgehobenem Abonnement z« Volkspreisen
zur Aufführung.

S pm p ho n i e ko n z e rte der Königlichen Ka¬
pelle.  Die Solistin in dem am 22. Januar unter der
Leitung des Königlichen Kapellmeisters Professors Franz
Mannst ädt  stattfindenden dritten Konzertes ist die be¬
rühmte und hochgefeierte Altistin der Königliche» Hofoper
in Stuttgart , Fra « Kammersängerin Hoffmann - One-
gin.  Dieselbe wird u. a. die Konzert - Arie vo« Gluck
»Endlich soll mir erblühen " und Altdeutsche Lieder (700 bis
1800) und zwar a. Der erste Kuß von I . Haydn (1732 bis
1808), b. Der Phönix von Em. Bach (1714 bis 17881, c. Hoff¬
nung von K. Reichardt (1773 bis 1825), 6. Der Rosewstock
von Fr . Heinr . Himmel (176Hbis 1814), e. Die Mutter bei
der Wirge von L. A. Schultz (1747 bis 1800) zum Vortrag
bringen. An Orchesterwcrken komme« zum Gedächtnis des
kürzlich verstorbenen Komponisten Leopold Scholz dessen
Ouvertüre zur Oper „Margiane ". Königin Mab, die
Traumfee aus »Romeo und Julia " von Berlioz und die
Sinfonie »Aus der neuen Welt" von Dvorak zur Auf¬
führung.

In S chn e t de r s K unst s a lon in Frankfurt  er¬
öffnet den diesjährigen« Reigen eine reiche Kollektion vo»
Landschaften, Stillebeu , Bildnissen und Figurenbilder des
hier lebenden früheren Trübnerschülers Waldemar Coste,
ferner eine Sammlung von Landschaften, Blumenstückew
und Interieurs des Frankfurter Malers Hermann Her-
terich und eine Kollektion von sechs Landschaften sowie
dem neuesten Selbstbil>bnis von Professor Wilhelm Stein-
Hausen. An Einzeswerken sind vertreten : W. Althestm - G.
v. Gebhardt - O. W. Röderstein - Max Slevogt - Gustav
Schön lcber - Wilhelm Trübner - Hans Thoma mit seinem
berühmten Gemälde »Der Wächter vor dem Li«ebesgarten"
(IM ) - Wölcke u. a. m. Das graphische Kabinett bietet
einen Ucberblick über das Radierungswerk des setzt hier
lebenden Künstlers Emil Bizer . Der verstorbene Fritz
Böhle ist mit neun erst nach seinem Tode herausgekom¬
menen Radierungen vertreten , von denen die letzten wäh¬
rend des Krieges entstanden find. ,

Kfttos , Unterhaltung und Vergnügungen.
Das Mirakel im Tfraliatheater. Heute Dienstag finden

wieder 3 geschlossene Vorstellungen nm 4. 6 und 8 Ubr statt. Da
die Nachfrage sehr stark, wirb den Besuchern emvsoblen, den
Vorverkauf vormittags 11—1 Mir an der Tbeaterküffe, Kirch-
aaste 72 zu benutz«,. Jugendliche haben nachmittags4 und 8Uhrin Begleitung Erwachsener Zutritt.

Aus den Vororten.
Dotzheim.

Jubiläum , Die Schwester Katharina Zeller  an der
hiesigen Kletnkinderschule konnte am 11. ds . Mts . ihr 2 5-
jähriges Jubiläum  feiern . Wie sehr ihre segens¬
reiche Tätigkeit in der hiesigen Gemeinde geschätzt wird,
davon legten zahlreiche Blumen - und andere Spenden , die'
der Jubilarin an diesem Tage überreicht wurden, .Zeugnis
ab. Der Jungfraucnverein brachte ihr ei» Ständchen.

Nassau und Kachbargebiete.
a. Frankfurt . 15. Ja «. Drei Tote.  Der 18jährige

Hilfsrangierer Philipp Fischer aus Hochstadt wollte heute
Nacht beim Rangieren einen Hemmschuh vor einen bela¬
denem Güterwagen legen, rutschte aus und kam unter
die Räder.  Beide Beine wurden dem Bedauerns¬
werten völlig vom Rumpfe getrennt . Kurz nach seiner
Einlieferung ins Heiliggeist-Hospital starb  er . — Das
4 Jahre alte Kind Hans Kratz , Schnurgaffe 66. fiel, wäh¬
rend die Mutter mit Waschen beschäftigt war, in eine«
Eimer mit ko ch en d em W a ss er . Es «erla «g im städt.
Krankenhaus den schweren Verbrühungswunden . — Die
Ehefrau Berta Scharf im der Paradiesgafle , 86 Jahre
alt , stürzte  sich am Sonntag morgen aus eine« Dach¬
fenster auf die Straße und war sofort t o t.

1. Atzlbach, 15. Jan . Ehejubiläum.  Am Sonntag
feierten die Eheleute Landwirt und Kreistagsabgeord «eter
a. D. Jakob H ofm ann und Anna Maria geh. Jung das
Fest der goldeneuHochzeit.  Das Jubelpaar erfreut
sich körperlicher und geistiger Rüstigkeit und steht im 7«.
bezw. 78. Lebensjahr.

Gericht und Rechtsprechung.
Schwurgericht zu Wiesbaden. In der gestern zur Ver¬

handlung stehenden Strafsache wegen Meineids erklärten
die Geschworenen die Angeklagte Ott für schuldig, während
sie dem Angeklagten Lenz  gegenüber die Schuldfrage we¬
gen Anstiftung zum Meineid verneinten . Lenz wurde des¬
halb freigcsprochen. Das Urteil gegen die Ott lautete auj
ein Jahr Zuchthausstrafe, wovon ein Monat der erlittenen
Untersuchungshaft als verbüßt in Anrechnung gebracht
wird, Aberkennung der bürgerlichen Ehrenrechte auf 5 Jahre
und aus dauernde Unfähigkeit, als Zeuge eidlich vernommen
zu werden. Das Gericht erkannte auf die geringste zulässige
Strafe , da die Beweisaufnahme ergehen habe daß die Ange¬
klagte aus Liebe zn dem Mitangeklagten gehandelt hah«.

a.  Würdeloses Weibsvolk. Während sich die Klagen
über schändliche Behandlung der deutschen Kriegsge-
fangenen, speziell auch im »Kulturwesten", hänfen, gibt es
bei uns immer noch würdeloses Weibsvolk, das sich den
gefangene» Franzosen förmlich an den Hals wirft . So
erschienen vor dem Schöffengericht in Frankfurt

Damen  a u s N i e d, Ne sich zu Dritt in eine« Fran¬
zosen verliebt hätten , der mit ihnen in der gleichen Fabrik
arbeitete . Sie hatten ihm Liebesbriefe und ihre Photo-
graphien geschickt, und eine hatte ihm auch zehn Mark bar,
Zigaretten und andere Dinge zngesteckt. Die Letztere, eine
verheiratete Frau , wurde zu sieben Tagen Gesängnis
verurteilt , öne beide» andere«, von denen sich auch noch eine
Mchrau kamen mit je zwei Tagen GejcuWlM dggM«
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vermischtez.
05 ) Verhaftung in der Neu-Köllncr Angelegenheit.

In Singen ist es gelungen, den flüchtigen Kaufmann
Röfener  zu verhaften, der an dem Warenbetrug gegen
die Stabt Neu-Kölln beteiligt ist. Er hatte noch eine er¬
hebliche Summe Geld bei sich, «ötc für die betrogene Stadt¬
gemeinde Neu-Kölln sichergestellt wurde.

Katastrophales Erdbeben ans Formosa. Einem Tele¬
gramm aus Tokio zufolge wurde die Insel Fyrmosa von
einem heftigen Erdbeben betroffen. Ueber 1000 Häuser
stürzten ein. etwa 800 Personen sind umgekommen.

Schönherr Träger des Grillparzerpreises. Das Preis ---
gericht der Grillparzer-Gtistung hat einstimmig den>für
das Triennium 1914—17 fälligen Grillparzer-Preis im Be¬
trage von 5000 Kronen dem Schauspiel„Volk in Not" von
Karl Schönchcrr zuerkannt.

Ei « Naturdenkmal Dentsch-Lndwestasritao unter bri¬
tischem Schutz. Die Verwaltung unserer südivestafrika-

uischen Kolonie hatte vor dem Kriege eine der Charakter-
pflanzen der südafrikanischen Wüste unter ihren beson¬
deren Schutz gestellt. Es handelt sich um dleWelwitschia-
mirabilis , eine der merkwürdigsten aller bekannten Pllan-
zen, die mit ihren zwei langen, bandförmigen Blättern an
dem zwergartigen , kreiselsörmigen Stamme eine richtige
Pflanzenkarrikatur darstellt. Nahe der Haltestelle Wel-
witsch an der Windhukbahn war von der deutschen Ver¬
waltung ein Gebiet, in dem diese Pflanze vorkommt, ein¬
gehegt worben. Nach einer Mitteilung der „Naturwissen¬
schaftlichen Wochenschrift" hat die südafrikanische Union

den Schutz der Welwitschia Bainesii, wie die Engländer sie
nennen , übernommen: das eingehegte Gebiet bleibt Schutz¬
gebiet für diese Pflanze, und es ist verboten, Exemplare
auszugraben oder zu verlausen. -

vre. Zur Hebung des bulgarischen Bergbaus . Zum
erstenmal sind diesmal, wie aus Sofia gemeldet wird , im
Budget des bulgarischen Handelsministeriums größere
Kredite zur Hebung des Minenwesens in Bulgarien vor¬
gesehen, und zwar 500000 Hewa für Vorarbeiten zur Aus¬
beutung der Staatsminen im sübbulgarischenIungterhär-
Lecken in der Umgebung von Rakowski und Belnewerch,
800 000  Lewa zur Wasserversorgungder Staatsbäder und
Kurorte in Banki und Werschetz, 230 000 Lewa zur Er¬
forschung von Minen, Steinbrüchen und Mineralwasser.

80 000 Lewa für den Ankauf einer großen Bohrmaschine zu
Tiefbohrungen aller Arten von Minen sowie zur Auf¬
findung von artesischen Brunnen,- auch Stipendien für
Studierende in Bergbaumittelschnlen werden vorgesehen.

tt . Die Seeschlange in der Ostsee! Alljährlich zur
Friedenszeit , wenn die Sundstage nahten , va tauchte,
wenn auch nicht im Meere, so doch im amerikanischen
Blätterwalde zur Ausfüllung der an Ereignissen sonst
armen Zeit das Gespenst der Seeschlange auf . Im Kriege
erfuhren wir nichts von ihr, wenigstens schien es so. Aber
nun bringt eine französische naturwissenschaftlicheZeit¬

schrift mit aller Ernsthaftigkeit etwa folgendes Histörchen:
Am .14. Juni vorigen Jahres um 2,25 Uhr nachmittags
wurde von einem die Ostsee durchfahrenden Schiffe in der
Nähe von Stockholm, kaum hundert Meter vom Schiff
entfernt , urplötzlich eine heftige Bewegung des Wassers
wahrgenommen . Man sah kein Fahrzeug noch sonst etwas,
das diese Bewegung hätte erzeugt haben können. Die Be¬
satzung sah dann weiter, wie ein Haupt auftauchte, das
dem einer Riesenschlange glich, länglich und größer als ein
Menschenkopf war : an dem Haupte hing ein wellen-
förmiger Körper von etwa sechzig Meter Länge. Das Tier

Königliche Schauspiele . ---------
Dienstag , den 1«. Januar , abends 0.30 Uhr. Abonneuicnt B.

Die Fledermaus.
Operette In drei Akten von Johann Strauß.

Gabriel von Eisenstein, Rentier . Herr Haas
Nosalinde , seine Frau . Frau Friedfcldt
Frank , GefSugniS-Direktor . . Herr Herrmann
Prinz Orlofsky . . . . . . . . . . . . .  Frau Kramer
Alfred , fein Gesangslehrer . . . . . , . . Herr Scherer
Di . Falke, Notar . . Herr Rehkopf
Dr . Blind , Advokat . ' . . . . Herr von Schena
Adele . Stubenmädchen Rosalindens . Frau Pola
Aly -Bey , ein Aegypter . Herr Döring
Ramufln , Gesandtschasts-Attachee . . Herr Schäfer
Murray , Amerikaner . Herr Spieß
Eartconi , ein RarguiS . . . . . Herr Mathes
Frosch, Gerichtsdiener . Herr AndriaS
Ina » . Kammerdiener des Prinzen . Herr Wutsche!
9da, . . Frl . Reimers
Melant , . . . Frau Erichsen
Felicita , . . . . . . . . . . . . . . . Frl . Brandt
Eldt . . . . . . . . . Frl . Bick

Minni , . . . . Frau Weber
Faustine , . . Frl . Frank

(® «fte des Prinzen Orlofsky)
Maske», Damen »nd Herren, Bediente.

Die Handlung spielt tn einem Badeort i» der Nähe einer großen Stadt.
Musikalische Leitung : Herr Kapellmeister Rother. - Spielleitung : Herr

Ober-Regisseur MebuS.
Im 2. Akt: Tänze s«on Johann Strauß ).

blieb etwa eine Minute sichtbar und entfernte sich bann
langsam. Der Offizier, der die Beobachtung mitmachte,
will schon Delphine und Walfische gesehen haben, damit
habe aber dieses Tier keine Aehulichkeit gehabt. — Am Ende
haben die guten Leutchen in ihrer Erregtheit qar die See¬
schlange mit einem — Unterseeboot verwechselt!

Gleiches Recht. Die Behandlung der deutschen Ge¬
fangenen in England und Frankreich wird von Tag zu
Tag schlechter. Die Einzelheiten, die wir jetzt über di«
Leiden erfahren, denen unsere braven Kämpfer in Ge¬
fangenschaft ausgesetzt sind, spotten jeder Reschveibung.
Vergeltungsmaßnahmen in gleicher Scheußlichkeit ver¬
möchte kein Deutscher zu üben. Ja , wir haben das Ge¬
fühl , daß der Deutsche, unter dem Gesichtswinkel der aus-
glcichenden Gerechtigkeit, seine Gefangenen nur allzu gut
behandelt . Das wird bei unseren Feinden aber nur miß¬
verstanden . Auf gleiches Recht, auf mehr hat der gefangene
Franzose nnd Engländer keinen Anspruch. Dem gab auch
unser Htndenburg trefflichen Ausdruck. Als der Feld¬

marschall an der Westfront einen Saal besuchte, in dem
leichtverwundete englische Offiziere lagen, erklärte der
Oberarzt , in der Absicht, alle Vorzüge seiner Anstalt in
das beste Licht zu setzen, daß hier die Schwester E. beschäf¬
tigt sei, die elf Jahre in England gelebt habe und so gut
englisch spreche, daß die eingelieferten Engländer sie zu¬
erst für eine echte Engländerin hielten. Aber diese Mit¬
teilung hatte einen unerwarteten Erfolg. Das grundgütige
Gesicht des Feldmarschalls verfinsterte sich. Er gab der
Schwester ein Zeichen, wegzutreten, und befahl dann : „Die
Schwester E. wird sofort an anderer Stelle verwendet.
Hierher kommt eine Schwester, die kein Wort englisch
spricht. Ich will nicht, daß die Engländer hier es besser
haben als meine braven Soldaten, die das Unglück ge¬
habt haben, in englische Kriegsgefangcnschast zu fallen."

Volkswirtschaft.
Errichtung von Kriegswirtschaftsiimtern.

Berlin,  14 . Jan.
Die Notwendigkeit eines engen und verständnisvollen

Zusammenarbeitens zwischen dem Militär - und den Zivil¬
behörden auf dem, gerade in der Kriegszeit besonders, wich¬
tigen Gebiete der Volksernährung ließ die Schaffung be¬
sonderer Kriegswirtschaftsämter als wünschenswert er¬
scheinen.

Das preußische Staatsministerium hat daher jetzt ent¬
sprechende Beschlüssêgefaßt und die Grundlagen für die
Schaffung solcher Aemter festgelegt. Ueber die Ausgestal¬
tung und Zuständigkeit dieser neuen Kriegswirtschafts¬
ämter und der für die Landkreise zu bildenden Kriegs¬
wirtschaftsstellen erfährt die „Voffische Zeitung folgende
Einzelheiten:

Für jede Provinz wird ein KriegSwirtschastsamt ge¬
bildet . Vorsitzender des Kriegswirtschaftsamtes ist ein vom
Kriegsamt ernannter Ofsizier, der mit landwirtschaftlichen
Angelegenheiten genau vertraut ist. Mitglieder des Kriegs-
mirtschaftsamtes sind zwei vom Obcrpräsidenten ernannte
höhere Berwaltungsbeamte , je ein Vertreter der Eisen¬
bahndirektion , sechs von der Landwirtschaftskammcr zu
ernennende Landwirte und ein vom kommandierenden
General für das Kriegswirtschaftsamt ernannter Vete¬

rinär . Das Kriegswirtschaftsamt hat die Aufgabe, inner¬
halb der Provinz die landwirtschaftliche Produktion , soweit
sie zum Geschäftsbereich des Kriegsamtes gehört, zu unter¬
stützen und zu fördern durch Beschaffung nnd im Notfälle
militärischer Zurückstellung von Betriebsleitern und Ar-

Thalia -Theater
Kirchgasse 72 . Telefon 6137.
Vornehmstes u. grösstes Lichtspielhaus. 500 Sitzplätze
mit Rang und Logen . T&gl . 3 geschloss . Vorstellungen

nachmittags |1[ | | €f| und |j [ | Uhr
Allein —Aufführungsrecht l

Professor Max Reinhandt ’s
altdeutsches MysteriumDas Mirakel

von Dr. Karl Vollmöller, Musik von E. Humperdinck,
ausgeführt von grossem Künstler-Orchester

mit Sologesang und Frauenchöre.
Madonna: Frau Dr. Carmi-Vollmöller.

Preise der Plätze : 25 Pfg . Aufschlag auf die gewöhn¬
lichen Preise . Vorverkauf : Tä glich  vorm , 11—1 Uhr
an der Theaterkasse Kirchgasse 72. Jugendliche haben
in den Nachmittagsvorsteil. bei vollen Preisen Zutritt.

1. Donauwalzer , getanzt von Frl . Salzmann und Frl . Mondorf.
» . Böhmische Kinder-Polka, ausges. »on Paula Schmidt, Paula Beilstei « ,

und Johanna Beider.
$.  Ungarischer Tanz , ausgcsiihrt von den Damen des Ballett -Personals.

Leitung: Frau SochanowSka.
Ende etwa 9.45 Uhr.

Mittwoch , 17., abds. fi.30: Sei aufgeh. Ab.: Bolkspr! HSnsel uud Gretel.
Die Puppenfee . — Donnerstag , IS., abends 7 Uhr, Ab. D .: Tie Schneider
»on Schönau . — Freitag , 19., abends 7 Uhr, Ab. C.: John Gabriel Bork-
man .- Samstag , 20., abends 7 Uhr. Ab. A.: llndinc . - Sonntag , 21.,
nachm. 2 .30 Uhr, bei ausgeh. Ab . Bolkspreise! Hans Gradcdnrch. — Abds.
« .30 Uhr, bei aufgeh. Ab.: Die Csarbasfürstin. — Montag , 22., abends
7 Uhr : S. Symphontekonzert.

■"- - - Residenz * Theater . - -- --- ----
Dienstag , den 1«. Januar . Abends 7 Uhr.

Die treue Magd.

ttinephon
Vom 16.—19. Januar 1917:
Erstaufführung der Operette:
„Die Landstreicher".
Wiener Poffe in 4 Akten.

DesRieien-Eriolaes verlängert:
„Wenn Menschen reif

zur Liebe werden".

MMe Pelze!
solange Borrat jetzt bedeutend
billiger. Kein Laden,  daher
billige Preist. 5888

Frau Görch,
Adelbeidttrabe 85. Part.

Liiiseilstmtze 25
ist die herrschaftlich einge¬

richtete3. Etagev. 8 Zim„
8 Kellern. 3 Dachzimmern,
Badeeinrickt. Lauftrcvve.
Zcntralbeiz., elektr. Licht.
Gas uiw. ver 1. Okt. a. c.
zu vermieten. Näh. Kontor
Gebrüder Wagcman».3931

Mehrere
Drehbänke und

SchneÄbohrmaschinen
zu kaufen gesucht. 5990
Phil . Säufer, Friedrichstr. 10.

Komödie in 3 Akte» von Bruno Frank.
Spielleitung : Fevdor Brühl.

Hcrniann Sohnrey . . , . ,
Lilly , seine Frau.
Ruth , seine Tochter . . . ,
Günther , sein Sohn . . ,
Mathilde . , * .
Georg Latnrncr . .
Dr . Hildebrand . . . . . .
Kammerherr von Mohl . » .
Baron Planitz . ,
Minna , Dienstmädchen . . .
Ei» zweites Dienstmädchen .

. . . Heinrich Kamm

. , . Cölest. Anbrcc-Hnvart
, . . Käthe Hansa
. - . Erich Möller
. , , Agnes Hammer
- . . Feodor Brühl
. . . Wilhelm Chandon
. , . Rudolf Hilbcnbrand
. . . Albert Ihle
. . . Margar . Hossmann
. . . Edith Wiethase

wer Unegz-Bejchüöigte
Uaufieute, Vürogehilfen und Arbeiter

aller Berufe benötigt, wende sich an die

Vermittelungsstelle für AiegsbesWigte
im Arbeitsamt , Dotzheimer Straße 1.

Ende 9.18 Uhr.
Bochenipielplan . Mittwoch, de« 17. Januar , abends 7 Uhr : Pimpel-

«eier . — Donnerstag , den 18, Jan ., abends 7 Uhr : Die Warschauer
Zitadelle . — Freitag , 19., abends 7,30 Uhr: Bolks -Borftellung . Eajus der
KerbfuHS. -- SaulKtag, 20,, abends 7 WtU Die Ktebrehviährjgen.

kllllllg. Familie«-Mnmt, MrWjleiaa. Rh.
für Schüler des Gnmn. u. Realo rognmn. Vorzüul, Emviebluugcn

.Sketche ersieh. Ersabrurrg. Austaltsvland. Prof. Paul Beer. 5871

I beiter»,Beschaffung von Arbeitspferden,Maschine«n»LBetriebsmitteln.
Bei der Verfügung und Verteilung der landwirtschaft¬

lichen Produkte wirkt das Kriegswirtschaftsamt nicht mit.
Für jeden Kreis wird eine Kriegswirtschastsstelle gebildet.'
Vorsitzender ist ein Landrat . Da die neuen Aemter bereits
auf die Frühjahrsbestellung Einfluß ausüben müssen, soll
ihre Errichtung sofort erfolgen.

Berliner Börsenbericht vom 15. Jan . Die Börse
zeigte auch heute einen ziemlich festen Grundton , doch mar
nur sehr wenig Umsatz von Bedeutung zu bemerken. Am
Montanmarkte bestand Kauflust für oberschlesische Werte,
besonders Caro und Oberbedarf: westliche Werte waren
dagegen weniger lebhaft mit Ausnahme von Luxemburger
und Harpener . Riebeck-Montan setzten ihre Auswärts¬

bewegung fort. Rüstungswertc waren bei stillem Geschäft
fester, aber die ansänglichen Kursbesierungen gingen zum
Teil wieder verloren , io bei Rottweiler Pulver und
Deutsche Waffen. Nur Rheinmetall blieben gesucht. Von
Autowerten waren Benz höher. Höher waren auch einige
Papierfabriken , so Dresdner Zellstoff. Am Rcntenmarkte
waren 8- und gi/rproz. heimischen Anleihen befestigt: für
die österreichisch-ungarischen Berte bedeutete das Ergeb¬
nis der Kriegsanleihe eine Festigung, höher lagen auch
Russen von 1902, Rumänen und Tiirkenlose. Privatdis¬
kont unverändert 4% Proz., tägliches Geld 4 Proz . und
barunter.

Berliner Prodnktenmarkt vom IS. Jan . Am Früh¬
markt im Warenhandel erzielte Preise: Runkelrüben 2.08
Mark . Pferdemöhren 4.50 M., Heidekraut 2.10  M ., Runkel¬
rübenfamen 85 M., Serradella 44—49 M., alles für 50 Kilo
Wiesenheu 9—10 M„ Ticmvkbeeheu 9.50—10.75 M.. auch
für 50 Kilo frei Haus. Der Produktenverkehr begann die
neue Berichtswoche mit unverändert ruhigem GeschäfL
Die Lage hat sich nicht verändert . Die Nachfrage nach
Rüben und Rauhfutter bleibt dringend. Das Angebot

war nicht groß. Ueber die anderen Artikel, wie Iwdnstrie-
hafer und Sämereien , ist nichts besonderes zu berichten.

Frankfurter Börsenbericht vom 18. Jan . Der heu¬
tige freie Effektenverkehr nahm bei sester Grundstimmung
ruhigen Verlauf . Einige Beachtung fanden Montan-
paviere . Weiter beachtet waren Guano, sowie einzelne
Lokalwerte,, z. B. Kunstseide, Gummi Peter , Voigt u.
Haeffner , Heddernheimer Kupfer u. a. m. Von Bank¬
aktien sprachen sich Disconto-Commandit, Darmstädter fest
aus . Rüstungspapiere entwickelten sich nicht gleichmäßig.
Schiffahrtsakticn , Elektrowcrte blieben im ganzen behaup¬
tet . Chemische Werte zeigten nur unerhebliche Aenderun-
gc». Die heimischen Staatsfonds lagen fest. Gebessert
waren Japaner Chinesen und andere Pfundpapiere . De¬
visen blieben unverändert . Rubel stellten sich erheblich
höher. Privatdiskont 43/£ Proz.

Uerllii , 15. Jan. Devisenmarkt. TelefrranhischeAassahlnngen . für
13 Jan 1917 . 15. Jan . 1917

Ner -York.
Holland.
Dänemark.
Sollveden.
Norwegen.
Schweiz.
Oesterrelch -TJBRarn.
Bulgarien.

OeW
552-
258 -,.
163-
171 -1«
I65i,,
116 ’,«.
639571)1,2

Brie!r,K4
239 ' ,
163 ',2
172'.«
165 -,.
117 ',.
6405OO'/ü

Geld
552 -238-,«
163-
171 -0
165 ' ,«
116N,
53957--l,2

Brief,
554 -
239 ',«
163',t
172V«
165-,«
117',’
6405
80V.,

Schristleituns : Bernhard GrothuS.
Verantwortlich fftr deuliche und auswärtige Politik : B . GrothuS;
für Kunst, Wissenschaft, Unterhaltung «, und oolkSwirtschaftltchen Teil:
B . E . E t s e u b e i g e r; für Stadt - und Landnachrtchteu» Gericht und
Sport : E. Dietzel:  für die Anzeigen: i. V . I . Boßler;  sämtlich i«

Wiesbaden.
Druck u. Verlag der Wiesbadener Verlag « . Anstalt G. m. b. H.

LebenUittel-KertelliW.
In dieser Wodie werden verteilt:

150  Gramm Schlachtviehfleiich auf die Fleischmarken Nr . 1—6:
60 Gramm Butter aus Feld 5 und 6 der Fettkarte;

125 Gramm Saserflockcn aus das für Hnlsenfrüchte gültige Feld:
125 Gramm Würfelzucker aus das für Teigwaren gültige Feld und
175 Gramm Heringe auf das mit 4 bezeichnete Feld

der Kolonialwarenkarte.
Der Preis beträgt für 60 Gramm Butter 38 <$; für Hafer,

flocken 44 A das Pfund: für 'Würfelzucker 36 4 das Pfund
und für Heringe 95 Ji  das Pfund.

Verkaufstage sind:
Mittwoch und Donnerstag: Haferslocken nnd Würfelzucker:
Freitag und Samstag: Heringe. Butter und Fleisch.

Ans jede Kolouialwarenkarte mutz mindestens ein Hering
im Mindestgewicht von 175 Gramm abgegeben werden. Eil»
Zerteilen der Heringe ist unzulässig.

Buchstabeneinteilungfür Fleisch und Butter:
A - I» Freitag vormittags 8 —10 Uhr
JB- H „ „ 10—12
I — „ nachmittags 2—4 „

» - Q . „ 4- 6 „
R - S Gamstag , vormittags 8 —10  Uhr
T - Z „ „ 10 - 12 „
A - Z „ nachmittags 3—5

Wiesbaden, den 15. Januar 1917. sw»
Der Magistrat.

Scharfschießen.
Am 16., 17.. 18.. 19.. 22.. 23.. 24., 29. und 30. Jan . 1917

findet von vormittags 9 Uhr bis nachmittags5 Uhr im „Raben,
grund" ScharMießen statt.

Es wird gesperrt:
„Sämtliches Gelände einkchließlich der Wege und Straßen,

das von folgender Sireme umgeben wird:
Friebrick-König-Weg — Jdsteiner Straße — Trompeter

stratze — Weg hinter der Rentmauer lbis zum Keffelbachtal).
Weg Keffelbachtal— Fischzucht zur Platter Sttaße — Teufels-
grabcnweg bis zur Leichtweisböble."

Die vorgenannten Wese und Straßen, mit Ausnahme der
innerhalb des abgesverrten Geländes befindlichen, gehören nicht
zum Gefahrenbereich und sind für den Verkehr sreigegeben.
Jagdschloß Platte kann auf diesen Wegen geiabrlos erreicht
werden.

Vor dem Betreten des abgesverrten Geländes wird wegen
der damit verbundenen Lebensgefahr gewarnL

Das Betreten des Schießplatzes Rabengrund an den Tagen«
an denen nickt gesckosien wird, wird wegen Schonung der Gras»
Nutzung ebenfalls verboten.

Wiesbaden, den 29. Dezember 1916. A«
Garnison-Kommando.

Bekanntmachung.
Die unter dem Viehbestände der Kraft'  icken Milchkur»

anitalt, Dotzheimer Straße 107 bierselbst ausgebrochene Maul»
und Klauenseuche ist erloschen.

Die angcordneten Sverrmaßnahmen werden aufgehoben.
Wiesbaden, den 14. Januar 1817. ■88

Der Polizei-Präsident: von Sch £tt £.
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